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Editorial 
 

Das erste Heft ist an Künstler:innen, Künstlerverbände, Politi-

ker:innen und Wissenschaftler:innen aus den Bereichen Kunst- 

und Rechtswissenschaft, Soziologie, Psychologie und Theologie     

versandt worden. Es ist außerdem an die Kammern und Senate 

für Urheberrecht bei Landgerichten, Oberlandesgerichten, 

Bundesgerichtshof und Bundesverfassungsgericht auf den Weg 

gebracht worden. Exemplarisch verteilt worden ist das Magazin 

an Kunstlehrer:innen in Frankfurt und Mannheim. Von vielen 

Adressaten gab es keinerlei Reaktion. Als stärkend angekom-

men ist bei mir der schnelle herzliche Dank von Bazon Brock
1
, 

ebenfalls das unbedingte Interesse der Fachgruppe Bildende 

Kunst von Ver.di, im Verteiler zu bleiben. Als ein trauriges 

Zeichen der Entfremdung von eigenen Anliegen wahrgenommen 

habe ich die Reaktion einer Kunstlehrerin an einer freien Schule 

der Evangelischen Kirche in Mannheim, deren Anschrift auf der 

öffentlichen Website der Schule  nachzulesen war, ebenso wie 

der Name der Kunstlehrerin. Die Lehrerin beschwerte sich per 

E-Mail darüber, eine unbestellte Sendung erhalten zu haben, 

ebenso über die unbotmäßige Ermittlung ihrer öffentlich 

zugänglichen Anschrift. Sie forderte sofortige Beendigung einer 

solchen Zusendung. Von großem Wert haben sich Gespräche 

mit vielen einzelnen Künstler:innen erwiesen, die das Heft als 

inspirierend empfunden haben und sofort zu einzelnen Punkten 

                                                           
1
 Bazon Brock und Marina Sawall haben im Jahr 2011 die Denkerei mit dem 

Amt für Arbeit an unlösbaren Problemen, Berlin, gegründet, in der sie Kunst 

und Wissenschaft Ăvor den Furien des Verschwindens, des Neides und des 

Zornsñ sch¿tzen: https://denkerei-berlin.de/. 
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Stellung genommen haben. Hervorheben möchte ich die Erzäh-

lung des Bildhauers Joachim Kreutz von einer Abmahnung, die 

er von einer Künstlererbin erhalten hatte, in der es um eine 

Entschädigung und eine Gebührenforderung des Anwaltes ging. 

Er hatte, selbst angerührt von dem so besonderen und eindring-

lichen Interesse einer älteren Dame an einer Skulptur eines 

verstorbenen Kollegen, die in seiner Werkstatt stand, eine Nach-

bildung für die Dame gefertigt. Die Dame war in so besonderer 

Weise von der Anmutungsqualität der Arbeit ergriffen, dass der 

Bildhauer glaubte, die Nachbildung durchaus im Interesse des 

Schöpfers anzufertigen. Ein eigenes Profitinteresse hatte er 

nicht. Er wusste nicht, dass es eine Erbin gab. Es handelt sich 

um ein besonders schönes Beispiel für die Unverfügbarkeit auch 

der Rezeption eines Werkes, das die Frage aufwirft, worin das 

Interesse einer Abmahnung durch Erben liegen darf. Der Aspekt 

der Generierung von Einkünften dürfte jedenfalls wenig mit 

dem originären Wirkungsinteresse von Schöpfer:innen zu tun 

haben. Die Sache erinnert an die Kohl-Witwe und -Erbin, die 

beim Bundesgerichtshof jetzt mit ihrer Millionenklage unter-

legen ist. Der Senat hat an seiner jahrelangen Rechtsprechung 

festgehalten, dass Entschädigungsansprüche aus der Verletzung 

von Persönlichkeitsrechten unvererblich sind, weil eine Genug-

tuung dem Verstorbenen nicht mehr verschafft werden könne
2
. 

Joachim Kreutz hat seine Erzählung mit den Worten 

                                                           
2
 Bundesgerichtshof, Urteil vom 29.11. 2021, VI ZR 258/18, anders als das 

Urteil zum Unterlassungsanspruch vom 29.11.2021, VI ZR 248/18, ist das 

Urteil zum Entschädigungsanspruch im Internet bisher nicht abrufbar. S. aber 

die Pressemitteilung:  

http://juris.bundesgerichtshof.de/cgi-bin/ 

rechtsprechung/document.py?Gericht=bgh&Art=pm&pm_nummer=0218/21.  

http://juris.bundesgerichtshof.de/cgi-bin/
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abgeschlossen, Ăhier ist doch völlig verkannt worden, worum es 

dem Schöpfer der Skulptur gingñ. Ich habe aus diesem Gespräch 

die Anregung für eines der zukünftigen Hefte mitgenommen, die 

Rolle von Erben zu überdenken. Hervorheben möchte ich auch 

die spontane Erklärung der Künstlerin und Dozentin Bea 

Emsbach, die vor allem zeichnerisch arbeitet. Zu den Problemen 

von Portraitkünstler:innen im Falle der Veröffentlichung unbe-

stellter Arbeiten ohne Zustimmung des Bildpersonals: Ăund das 

in Zeiten, in denen unzählige niveaulose Personenfotos tag-

täglich in den sozialen Medien gepostet werdenñ. Schließlich 

will ich die Bemerkung einer hauptsächlich malerisch arbeiten-

den Künstlerin aufgreifen. Das Magazin war ihr nicht 

ausreichend bebildert. Damit greife ich ein nur schlecht lösbares 

Problem auf, dass eine Vielzahl von Künstler:innen betrifft, die 

sich auf die bildnerische Arbeit konzentrieren. Um rechtliche 

Überlegungen und einhergehende psychologische, soziologische 

und theologische Aspekte differenziert übermitteln zu können, 

steht keine Bildsprache zur Verfügung. Auch sind Gesetze heute 

nur in Wortsprache verfasst. Juristen, an die sich dieses Magazin 

natürlich auch richtet, im Hinblick auf die notwendigen 

Gesetzesreformen, verfügen in der Regel ausschließlich über 

Kenntnisse der Wortsprache. Die Verbreitung von Rechts-

bewusstsein und innovativen Überlegungen lässt sich derzeit 

leider nicht anders denn über die Wortsprache bewirken. 

 

In den Gesprächen hat sich auch ergeben, dass ein Bedürfnis 

nach digitaler Verbreitung des Magazins besteht. Die Hefte 

könnten so u.U. einen größeren Leserkreis erreichen. Dement-

sprechend sollen die einzelnen Hefte zukünftig jeweils nach dem 
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Ende ihres Quartals nach dem Erscheinen des neuen Heftes 

online gestellt werden. Sie werden also auch von denjenigen 

nachgelesen werden können, die nicht postalisch erreicht werden 

konnten. Der Bildhauer Achim Ripperger hatte zudem die Idee, 

dass eine englische Seite auf der Website probiert werden sollte. 

Auch dieser Idee soll zeitnah nachgegangen werden. 

 

Das erste Heft im vierten Quartal 2021 hatte ich als Prolog 

gestaltet. Ich hatte ansatzweise Problemkreise umrissen und 

erste unterschiedliche künstlerische Positionen eingeführt. Die 

Vielfalt möglicher Positionen zu zeigen, wird in allen weiteren 

Heften fortgesetzt werden. Sie ergeben die tatsächlichen Grund-

lagen für alle rechtlichen Erwägungen. Vor allem machen sie 

bereits jetzt sichtbar, dass Kunstschaffen nicht in naturwissen-

schaftlichen und/oder technischen Kategorien des Messens, 

Zählens und Wiegens von abrufbaren Leistungen erfasst werden 

kann. Die Vielfalt der Positionen deutet auf die Unverfügbarkeit 

des Schöpferischen, entsprechend der Unverfügbarkeit der 

bereits angesprochenen Rezeption
3
.  

In diesem Heft geht es zu den Fundamenten in unserer 

Verfassungsordnung. Ich nenne sie die drei wesentlichen Säulen 

im Grundgesetz, auf die sich Künstler:innen bei ihrer Arbeit 

stützen können. Das sind das Urheberpersönlichkeitsrecht als 

spezieller gruppenbezogener Ausfluss des allgemeinen Persön-

                                                           
3
 Auf die Unverfügbarkeit aller schöpferischen Gestaltung hat die Künstlerin 

Isolde Klaunig, Heft 1-4/2021, S. 5, Fn 1, die Unterzeichnerin erstmals 

aufmerksam gemacht, lange bevor sie dies für ihre eigene künstlerische 

Arbeit und auch ihre eigenen Rezeptionen erkannt hat und jüngst dann bei 

Hartmut Rosa, Resonanz. Eine Soziologie der Weltbeziehung, 5. Aufl., 

Berlin 2021, S.474 ff., ausgeführt gefunden hat. 
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lichkeitsrechts und der Menschenwürde, die Kunstfreiheit und 

das geistige Eigentum. Wie sind sie entstanden? Inwieweit sind 

sie überhaupt schon entwickelt? Was meinen diese drei Grund-

rechte und was können sie meinen? Wie sind sie voneinander 

abzugrenzen? Freilich können hier nur kursorische Einblicke 

gegeben werden, verbunden mit Denkansätzen, die die weitere 

Arbeit begleiten sollen.  

 

Die von mir identifizierten wesentlichen drei Säulen erfordern 

den Blick zurück auf ihre Wurzeln und deren Anbindung an die 

Lage von bildenden Künstler:innen. Diese Wurzeln haben sehr 

viel zu tun mit einem Menschenbild, das in einer Tiefen-

dimension von einer Geschöpflichkeit ausgeht, die nicht vom 

einzelnen Menschen selbst kommt, sondern von einer anderen 

Dimension, die der einzelne Mensch allenfalls mit Ehrfurcht 

aufnehmen und zur dynamischen Entwicklung führen kann, im 

Geiste eines verdankten Lebens. In dieser Tiefendimension ist 

jedes einzelne Menschenleben von Einzigartigkeit und Unver-

wechselbarkeit geprägt, ebenso wie jede Selbstmitteilung bzw. 

jeder gestalterische Ausdruck. Zu den Wurzeln treten in der 

Vergangenheit und Gegenwart Erkenntnisse besonders auf den 

Gebieten der Neurologie und der Psychologie über die Zusam-

menhänge von Körper,  Emotionen und Empfindungen, die im 

Bereich der bildenden Kunst besondere Aufmerksamkeit 

verdienen. Daraus erklärt sich auch der vorbereitende Blick auf 

Leibniz als Gegenposition zu Descartes. 

 

Um Autonomie und Authentizität als Ausdrucksformen von 

Menschenwürde und als einem Schatz im demokratischen 
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Rechtsstaat geht es im Kontext des unveräußerlichen 

Urheberpersönlichkeitsrechts. Um den Schutz der Dynamik der 

künstlerischen Gestaltung im Werk- und Wirkbereich geht es im 

Kontext der Kunstfreiheit als eines Kommunikationsgrund-

rechtes. Und um den wirtschaftli chen Schutz von Künstler:innen 

und ihres Schaffens geht es im Kontext des sog. geistigen 

Eigentums. 

 

Authentizität, ein Begriff, der vielfach nur noch als Worthülse 

verwendet wird, folgt an erster Stelle den Fragen des Einzelnen 

an Gegenstände, an sich selbst und an andere Menschen, die da 

lauten, Ăwas ist dasñ, Ăwer bin ichñ und Ăwer bist duñ. Die 

Fragen selbst und die Leidenschaft und Begeisterung, mit der 

ihnen nachgegangen wird, sind bereits Ausdruck einer jeweils 

sehr persönlichen Zuwendung, die darauf aus ist, dem 

Gegenstand oder der Person der Zuwendung, zweckfrei, allein 

um des Gegenstandes oder der Person willen, gerecht zu 

werden, ihn bzw. sie angemessen und dadurch mit allen ihren 

bzw. seinen eigentümlichen Facetten wahrzunehmen und zu 

erkennen, d.h. den Zugang zu Wahrheit und Werthaftigkeit des 

Gegenstandes oder des Menschen der Betrachtung zu finden
4
. 

Die zweckfreie Zuwendung folgt einer unbedingten, ja unein-

geschränkten Bejahung des Gegenstandes oder der Person der 

Betrachtung und muss ihr folgen. Sie sieht zuerst von jeder 

Wertung ab. Als solche ist die zweckfreie Zuwendung zunächst 

                                                           
4
 Zu dieser Fähigkeit von Menschen z.B. Stefan Oster SDB, Bischof von 

Passau, Ein kurzer Versuch über das christliche Menschenbild, im Internet 

abrufbar unter: https://stefan-oster.de/was-ist-das-das-christliche-

menschenbild/. 

https://stefan-oster.de/was-ist-das-das-christliche-menschenbild/
https://stefan-oster.de/was-ist-das-das-christliche-menschenbild/
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vollständig unabhängig von einem Interesse des fragenden 

Menschen an einer Belohnung durch Anerkennung, Besitz, 

Genuss oder Fortpflanzung. Sie ist authentisch, insofern sie vor 

jeder Notwendigkeit zum Erwerb des eigenen Lebensbedarfs, 

und vor Fragen danach steht, wie dieser Erwerb bewirkt werden 

kann. Die bildnerische Form/die bildnerische Gestaltung kann 

Teil des Erkenntnisweges sein, aber auch Teil der nach-

folgenden Fragen, wie der Erwerb des Lebensbedarfs bewirkt 

werden kann. Meines Erachtens steht die bildnerische Form 

dadurch auf zweierlei Prüfstände. Sie steht darüber hinaus auf 

dem Prüfstand der Definition dessen, was die höchsteigene 

Würde ausmacht und den eigenen, autonomen Weg kenn-

zeichnet.  

 

Die Kunstfreiheit ist mit divergierenden Schutzanforderungen 

während der Entwicklung und Gestaltung von Werken auf der 

einen Seite und nach dem Eintritt in die Öffentlichkeit auf der 

anderen Seite zu fassen. 

 

Im Bereich des wirtschaftlichen Schutzes geht es bei Bildkünst-

ler:innen um eine differenzierte Betrachtung des Schutzgutes. Es 

gibt kaum je die Trennung von physischer und geistiger Arbeit, 

die gesellschaftlich als Formen von Arbeit definiert werden und 

vielfach kontrovers und feindlich einander gegenübergestellt 

werden.  

 

Die Vorstellung der drei wesentlichen verfassungsrechtlichen 

Säulen künstlerischen Schaffens im Rechtsstaat bereitet ganz 

unmittelbar das für das dritte Heft im zweiten Quartal 2022 
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geplante Schwerpunktthema vor: den Werkbegriff des Urheber-

rechts und mögliche diesbezügliche Reformansätze. Für die 

nächste/n Ausgabe/n lade ich erneut herzlich zu Beiträgen ein, in 

denen Positionen, Erfahrungen, Erlebnisse und Ideen 

beschrieben werden. Ebenso willkommen sind Kleinanzeigen.                                                           

                                                                                Helga Müller 

 

 

 
© Helga Müller, Schilf und Schatten, Aquarell und Pastellkreide,  

    33 x 44,5 cm, 2020 
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Gustav und Vincent. Eine kleine Geschichte zu 

einem Wettbewerb ï nach Hartmut Rosa 

 

Der Soziologe und Politikwissenschaftler Hartmut Rosa hat das 

Eigentümliche von Kunst in einer kleinen Geschichte sichtbar 

zu machen gesucht. Sie wird hier in Auszügen zitiert und 

eingeführt
5
. 

 

ĂGustav und Vincent, zwei begabte Nachwuchskünstler, nehmen 

an einem Malwettbewerb teil. Sie haben zwei Wochen Zeit, ein 

Bild zu einem selbstgewªhlten Thema zu malen und é 

einzureichen. ..  

 

Gustav .. weiß, was man .. braucht. .. Er besorgt sich eine stabile 

Staffelei und die richtige Beleuchtung, é eine hochwertige 

Leinwand, .. ein Arsenal an Pinseln .. (und) .. Farben .., mit 

denen er die Zwischentöne beliebig anpassen kann. ..  Er 

repetiert noch einmal die wichtigsten Malthemen, die er 

einzusetzen gedenkt, und macht sich dann auf die Suche nach 

dem richtigen Thema. Was überzeugt ihn? Was begeistert ihn? 

Was trifft den Nerv der Zeit und ist dennoch nicht platt? Als er 

zu malen beginnt, sinkt schon die Sonne des letzten Tages vor 

Ablauf der Fristñ. 

 

ĂVincent (hingegen) .. reißt ein Papier von seinem 

Zeichenblock, holt seinen Wasserfarbkasten, spitzt die Bleistifte, 

legt seine Lieblings-CD ein und beginnt zu malen: Zunächst 

ohne klare Vorstellung davon, was er da malt, entsteht nach und 
                                                           

5
 Hartmut Rosa, Resonanz, a.a.O., Fn 3, S. 15 f. 
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nach eine Welt voll Farben und Formen, die ihm stimmig 

erscheint.  

 

Wer wohl den Wettbewerb gewonnen haben mag?ñ 

 

Hartmut Rosa analysiert die Pointe dieser Geschichte mit den 

folgenden Worten: 

 

ĂGustav ist ressourcenorientiert, um nicht zu sagen: ressourcen-

fixiert. Er weiß, welche Zutaten die Entstehung nachhaltiger 

Kunst befördern; Themen, Techniken, Farben, Leinwand usw.  

 

Allein, der Besitz von ï oder das Verfügen Können über ï 

Ressourcen macht noch kein gutes Bild und keine Kunst aus; 

mehr noch: Die einseitige Fixierung auf die Verbesserung seiner 

Ressourcenausstattung verhindert geradezu, dass Gustav ein 

Kunstwerk gelingt. ..ñ 

 

ĂVincent dagegen é wird angetrieben von seinem 

Ausdrucksbegehren, er besorgt sich die geeigneten Instrumente 

und Ressourcen vermutlich erst dann, wenn der kreative Prozess 

selbst diese erfordert. Das garantiert natürlich nicht, dass er 

große Kunst produziert. Dazu bedarf es des Talents und dessen, 

was man in der romantischen Tradition Inspiration nennt.  

 

Vincents Chancen erscheinen definitiv größer als die von 

Gustav. éñ 
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Grasstücke ï Ein Interview mit der  Bildhauerin 

Kristin Lohmann
6
 zu ihren Werken aus Holz 

 

Ich habe dich als Künstlerin zuerst u.a. durch das Schnitzen von 

Zahnstochern wahrgenommen. Bisher habe ich von diesen vor 

allem hochästhetische Fotografien gesehen. Die geschnitzten 

ĂStiftchenñ zeigst Du, unterschiedlich angeordnet, in Bildern 

des Überflusses. Diese Bilder lösen Fragen aus. Um die 

Produktion von praktikablen Zahnstochern geht es ersichtlich 

nicht.   

 

Ich schnitze seit 2014 Zahnstocher mit der Hand aus Linden-

holz. Inzwischen habe ich 1027 Stücke geschnitzt. Diese Zahn-

stocher liegen aufgeschichtet in einer Vitrine. Normalerweise 

handelt es sich um einen Gegenstand, der nützlich ist, hinter 

vorgehaltener Hand eingesetzt und anschließend entsorgt wird.  

 

Um meine Arbeitsweise besser zu verstehen, muss man wissen, 

dass ich oft Alltagsgegenstªnde in einen neuen Kontext setze. 

Dazu erlerne ich, maschinelle Produktionsmethoden aus der 

Industrie mit der Hand nachzuahmen. Billige Alltags- oder 

Wegwerfartikel erhalten durch meinen künstlerischen Eingriff 

eine neue Aufmerksamkeit und Wertigkeit. Als gelernte Holz-

bildhauerin schnitze ich auch. Meinen Werkstoff Holz hole ich 

mir mit der Motorsäge aus dem Wald. Zuletzt 6 lfm  7 Lindenholz 

für meine Zahnstocher. 

                                                           
6
 https://kristin-lohmann.de/ 

7
 Abkürzung für laufender Meter, Maßeinheit. 1 lfm entspricht einem Meter. 
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Ich kopiere also die Herstellung eines Zahnstochers von Beginn 

an - von der Holzbeschaffung bis hin zum fertigen Endprodukt. 

Meine Arbeiten sind oft eine genaue Kopie des Alltagsgegen-

standes. Und dennoch unterscheiden sie sich ï sie sind 

handgefertigte Unikate - Kunstwerke. Betrachter müssen genau 

hinschauen, um den Unterschied zu erkennen. Ein Zahnstocher 

ähnelt dem anderen. Trotzdem handelt es sich um 1027 Unikate. 

Ein alltäglicher Gegenstand / ein industrielles Massenprodukt 

wird zur Skulptur aufgewertet.  

 

Die Arbeit wirft Fragen auf. Handelt es sich hier um eine 

"händische" Massenproduktion? Welchen Nutzen hat diese 

Arbeit? Wie schaffe ich es mit meiner Kunst aus der Masse 

herauszustechen? Wie kann ich mich mit meiner Kunst 

behaupten und das auch noch in Zeiten der Pandemie, in der 

jegliche Öffentlichkeit oder Präsentation außerhalb des Internets 

sehr schwierig ist?  

 

Gleichzeitig ist die Arbeit eine Dokumentation von Zeit, denn 

langsam, aber stetig wªchst der ĂHaufen von Zahnstochernñ. 

Von Woche zu Woche! Nicht müde werdend, der immer 

gleichbleibenden täglichen Routine, schnitze ich neue Zahn-

stocher.  

 

Wir Künstler sind zwar nicht systemrelevant und doch arbeiten 

wir kontinuierlich weiter. Wer sagt denn, dass Kunst einen 

"Nutzen" haben muss? Sind wir Künstler nur dann 

systemrelevant? Die Zahnstocher sind ein Zeugnis des 
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"Wartens" und so schnitze ich: noch einen Zahnstocher, und 

noch einen ... , ich nutze diese Zeit, für meine Kunst! 

 

 

© Kristin Lohmann, Zahnstocher, Lindenholz, handgeschnitzte Unikate, 

entstanden seit 2014. 

 

In deinen Grasstücken stoße ich erneut auf Gebrauchs-

gegenstände. Auch sie lässt du über anderes als ihren üblichen 

Zweck sprechen. Magst du erst einmal beschreiben, wie du sie 

ausgewählt hast und nach welchen Überlegungen du sie 

arrangiert hast?  

 

Die Idee zur Arbeit ĂGrasst¿ckeñ ist im Frühjahr 2020 im Wald 

entstanden. Die ĂStiftung Kunst und Naturñ hatte mich 

angefragt, ob ich eine Videoarbeit zum Thema ĂArtsforSpringñ 

machen möchte. Ich bin zu der Zeit viel im Wald spazieren 
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gegangen. Der Frühling kündigte sich an und mir fielen die 

ersten zarten Knospen auf, die Buschwindröschen und ersten 

grünen Grashalme, die sich durch den kargen Waldboden 

drängten. Ich wollte gerne etwas sprießen lassen.  Also setzte ich 

mich in den Wald und begann zu schnitzen. Ich schnitzte einen 

Grashalm, den ich anschließend mit Aquarellfarbe bemalte und 

zwischen die echten Grashalme in den Waldboden steckte. Mein 

Grashalm wurde eins mit der Natur und war als Kunstwerk nicht 

mehr sichtbar, zwischen all den anderen. Mir ging es um den 

Prozess des Tuns und nicht um den fertigen Grashalm. Dass am 

Ende kein Kunstwerk zu sehen war, ist typisch für die Art, wie 

ich arbeite. Ich stelle den künstlerischen Prozess in den Fokus. 

Das Ergebnis wird ad absurdum geführt! Die Arbeit ist mit dem 

Titel ĂSisyphusarbeitñ von der Stiftung Kunst und Natur
8
 

veröffentlicht worden9.  

 

Nach einiger Zeit dachte ich mir, dass es zwar logisch erscheint,  

einen Grashalm aus Lindenholz zu kopieren. Eigentlich müsste 

ich aber anders vorgehen. Anstatt Grashalme zu kopieren, 

müsste ich mir Gegenstände suchen, die als Grashalm fungieren 

können. So kam ich über die Form und Farbe zu den Bleistiften. 

Ich habe jetzt über ein Jahr ausprobiert, recherchiert, 

verªnderté bis ich diese Rauminstallation entwickelt hatte. 

Mit Bleistiften ist in der Menschheitsgeschichte gezeichnet und 

geschrieben, also beschrieben und kommuniziert worden.  Als 

                                                           
8
 https://kunst-und-natur.de/ 

9
 https://www.youtube.com/watch?v=aiQua_4gack.  

 

https://www.youtube.com/watch?v=aiQua_4gack
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Traumbild fordert der Bleistift dazu auf, die eigenen kreativen 

Fªhigkeiten zu stªrken. Der Begriff āStiftó bezeichnet noch viel 

mehr als ein Werkzeug. Er kann im religiösen Bereich eine 

Kirche oder ein Kloster bezeichnen. Er kann im Ausbildungs- 

bereich den Lehrling benennen. Blei kennen wir aus einem 

Ritual zum Jahresende, dem Bleigießen. Mit Hilfe gegossener 

Formen soll die Zukunft vorhergesagt werden. Haben deine 

Bleistifte eine Bedeutung mit Blick auf den Menschen, seine 

Geschichte und seine Gegenwart, und wenn ja, welche 

Bedeutung gibst du ihnen? 

 

Bei der Arbeit ĂGrasst¿ckeñ geht es mir um den einzelnen 

Gegenstand, der, herausgelöst aus der Masse, wieder an Indivi-

dualität gewinnt. Die Bleistifte kommen aus einer seriellen 

Massenproduktion und sind ein Billigartikel.  

 

Bei der Herstellung durchläuft der Bleistift verschiedene Stadien 

der maschinellen Fertigung. Ein Bleistift ähnelt dem anderen, 

Besonderheiten werden aussortiert. Bei mir durchlaufen die 

Bleistifte den gegenteiligen Prozess. Ich habe für jeden Bleistift 

von Hand ein Loch auf der Schablone bestimmt, welches dann 

von einer Maschine ausgelasert wurde. Bei dem Aufbau der 

Arbeit habe ich jeden einzelnen Bleistift (8.200 Stück) in die 

Hand genommen und auf der Stahlplatte positioniert. Dadurch, 

dass der Bleistift konisch nach unten zur Bleistiftspitze 

zusammenläuft, bestimmt er seinen Standwinkel quasi selbst. 

Jeder Bleistift hat seinen Ăpersönlichenñ Platz, seine eigene 

Position. 
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© Kristin Lohmann, Grasstücke, mehrteilige Rauminstallation, Größe varia-

bel: 14 x Cortenstahlplatten, 120 x 80 x 0,3 cm, 28 x Holzböcke Buche, 75 x 

78 x 6,5 cm, 8200 x Bleistifte grün, jeweils 18 cm Ø 0,7 cm, Ausstellung im 

Bellevue-Saal, Wiesbaden, 2021; Foto Andreas Gärtner. Bei der großen 

Blumenranke im Hintergrund handelt es sich um eine Skulptur von Anne 

Carnein
10

. 

 

Dennoch kommt es auf die gesamte Masse an. Diese erst lässt 

das groÇe ĂGrasst¿ckñ als Installation entstehen. Meine Arbeit 

versinnbildlicht, wie ich Gesellschaft verstehe, oder wie ich sie 

mir im besten Falle wünsche. Es geht mir um Wertschätzung des 

Einzelnen. Jeder leistet seinen Beitrag für das Gesamte. Jeder 

auf seine Art und mit seinen Möglichkeiten! Nimmt man einen 

heraus, bleibt ein Loch zurück. 

                                                           
10

 https://annecarnein.de/ 
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© Kristin Lohmann, Rauminstallation Grasstücke, 2021, Foto Andreas 

Gärtner. 

 

Die Farben der Bleistifte āGr¿nó und āT¿rkisó sind von 

ambivalenter Symbolik. In welcher Weise willst du durch deine 

Farbwahl über das Leben einzelner Menschen und/oder 

gesellschaftliche Prozesse der menschlichen Gemeinschaft 

erzählen? 

 

Soweit würde ich vielleicht selber nicht gehen, aber es ist 

natürlich jedem Betrachter meiner Arbeit selbst überlassen, was 

er in ihr sieht und mit der Arbeit verbindet. Ich gebe in der 

Regel nichts vor, überlasse meine Arbeit dem Betrachter und 

seiner Interpretation. Was die Farbe betrifft, bin ich eher 

pragmatisch vorgegangen. Ich habe nach grasgrünen Bleistiften 

gesucht und bin durch Treffer in der Suchmaschine auf das 
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Produkt gestoßen. Ich wollte ein grün, wie ich es oft bei meinen 

Spaziergängen in vielen Vorgärten sehe ï Rollrasen, auf den cm 

genau gestutzt, ohne jegliche Andersartigkeit! Ich denke, dass 

ein Blick in die Vorgärten viel über uns Menschen und unsere 

Einstellung zur Natur erzählt. Natur ist schön, aber bitte nur im 

kontrollierbaren Maße. Es verwundert mich also nicht, wenn ich 

lese, dass nur noch ein geringer Prozentsatz des deutschen 

Waldes natürlich ist und der Rest von Menschenhand beeinflusst 

worden ist. Wenn wir in den Wald gehen, dann gehen wir 

eigentlich in eine vom Menschen konstruierte Natur. 

Erschreckend, wenn man sich das mal vor Augen führt, aber 

logisch, wenn man in diejenigen Vorgärten blickt, in denen kein 

Unkraut wild sprießen darf. 

 

 
© Kristin Lohmann, Rauminstallation Grasstücke, 2021, Foto Andreas 

Gärtner. 
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© Kristin Lohmann, Curls, Details, 2021. 

 

Ganz anders als die Arbeit mit Bleistiften hast du ein Werk aus 

Karton in einem Glaskasten gestaltet, das durch feinste, 

ineinander verflochtene Papierlocken in einer Welt von Grün 

besticht?
11

 Der Glaskasten ist an einer Wand aufzuhängen, 

gleich einem Gemälde. Was hat es damit auf sich? 

 

                                                           
11

 Auf dem Foto aus der Wiesbadener Ausstellung sieht man die Arbeit von 

Ferne in einem grün unterlegten weißen Holzrahmen an der linken hinteren 

Wand.  
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Ich zeichne schon immer ï ganz klassisch auf Papier mit Blei-

stift. Während meiner Ausbildung als Holzbildhauerin hatte ich 

jede Woche mehrere Stunden Unterricht in Freihand- und 

Aktzeichnen und auch noch während meines Studiums. Die 

Zeichnungen sind für mich wichtig, um meine Ideen visuell zu 

erfassen. Über die Zeichnung klären sich für mich Fragen der 

Umsetzung, der Positionierung der Arbeit im Raum, die 

Materialwahlé 

 

Dennoch bin ich keine gute Zeichnerin. Deswegen würde ich 

meine Zeichnungen nicht öffentlich ausstellen. Sie sind nur für 

mich wichtig ï als Prozess, um eine konkrete Idee der Skulptur 

zu entwickeln. 

 

Das Medium Zeichnung fasziniert mich aber sehr und ich bin 

schon seit Jahren auf der Suche nach einer Möglichkeit, die 

Bildhauerei mit der Zeichnung zu verbinden. Irgendwann habe 

ich angefangen, Papier zu schnitzen. Durch Licht und Schatten 

entstehen dreidimensionale Zeichnungen. Das fasziniert mich! 

Die Möglichkeiten der Umsetzung sind noch lange nicht 

ausgeschöpft und so experimentiere ich immer weiter. 

 

Welche Bedeutung hat Holz in deinem Leben? Wie bist du zu 

Holz gekommen?  

 

Ich würde nicht sagen, dass Holz das Medium ist, in dem ich 

mich am Liebsten ausdrücke. Aber es ist sicherlich ein Werk-

stoff, den ich sehr gerne benutze. Holz ist ein Material, das sich 

wunderbar formen lässt und sehr feine und fragile Möglichkei-
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ten besitzt. Zum Holz bin ich gekommen, weil ich mich als 

Jugendliche für alles Dreidimensionale interessiert habe. Nach 

meinem Abitur wollte ich erst einmal eine Ausbildung machen. 

Über befreundete Künstler bin ich auf die Holzbildhauerei 

gestoßen und habe auch direkt die Aufnahmeprüfung bestanden. 

Ab dann nahm alles seinen Lauf. Als ich im Jahr 2000 mein 

Kunststudium begonnen habe, habe ich mit dem Schnitzen erst 

einmal aufgehört. Ich wollte mein Schnitzwerkzeug erst wieder 

in die Hand nehmen, wenn ich eine geeignete Möglichkeit 

gefunden haben würde, meine künstlerischen und konzeptuellen 

Ideen in dem Material Holz zu realisieren. 2014 kam dann der 

Wendepunkt, als ich mit der Zahnstocher-Arbeit begonnen habe.  

Die Arbeit mit Holz fasziniert mich nach wie vor und ich lege 

großen Wert darauf, den kompletten Prozess selber zu tun - von 

der Beschaffung des Holzes im Wald bis zur künstlerischen 

Realisierung. Ich überlasse nichts dem Zufall. Das gehört zu 

meinem konzeptuellen Ansatz. Die Frage, nach dem Sinn, habe 

ich ja bereits erläutert ï Kunst hat für mich immer einen Sinn, 

egal wie unsinnig sie auch in Erscheinung tritt!                                                        

                                              Das Interview führte Helga Müller 

 

ĂKunst ist nicht nur das Abmalen der Wirklichkeit. 

Die wahre Malerei lässt vielmehr die Seele dessen 

spüren, der den Pinsel führt.                     George Sand
12

 

                                                           
12

 George Sand an Gustave Flaubert, zitiert nach Jürgen Kaube, Im 

Verderbnis sehr bewandert, Zum zweihundertsten Geburtstag von Gustave 
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Gottfried Wilhelm Leibniz (1646ï1716),  

die Monade
13

, Perzeption
14

, Apperzeption
15

 und 

Vollkommenheit 
 

Gottfried Wilhelm Leibniz gehört zu jenen Denkern, die heute 

wieder zunehmend in den Fokus treten, einerseits der Rechts-

wissenschaften, aber auch der Kunsttheorie, der Psychologie 

und der Theologie. Leibniz gilt als Universalgelehrter, weil er 

als Philosoph und Mathematiker, Physiker und Techniker, Jurist 

und politischer Schriftsteller, Geschichts- und Sprachforscher 

hervorgetreten ist. 

Die Monade steht für Wesen, besonders auch für den einzelnen 

Menschen, der sich ästhetisch entwickelt und auf diese Weise 

die Diversität von Individuen zum Ausdruck bringt. Die Sinne 

sind für Leibniz Instrumente der Erkenntnis. Mit den Begriffen 

Perzeption und Apperzeption bezeichnete Leibniz den Übergang 

von einer unbewussten Sinnesempfindung zur bewussten 

Wahrnehmung und deren Aufnahme in das individuelle (Selbst-) 

Bewusstsein und stellt sich gegen Descartes āich denke, also bin 

                                                                                                                        
Flaubert é, in: Frankfurter Allgemeine Zeitung Nr. 289, Samstag, 11. 

Dezember 2021, Seite 11 (Feuilleton)  
13

 Monade/Monas ï aus dem Griechischen: Eines. 
14

 Perzeption meint in der Philosophie heute das rein sinnliche Wahrnehmen 

ohne Reflexion als erste Stufe der Erkenntnis. In der Psychologie meint der 

Begriff das sinnliche Erfassen eines Gegenstandes ohne bewußtes Erfassen 

und Identifizieren (z.B. bei flüchtigem Hinsehen).  
15

 Die Apperzeption meint in der Philosophie heute das durch Reflexion des 

unterscheidenden Verstandes bewirkte Erfassen und Einordnen in einen 

Bewußtseinszusammenhang. In der Psychologie meint der Begriff die 

bewusste Wahrnehmung, die aktive Aufnahme von sinnlich Gegebenem ins 

Bewußtsein. 

https://de.wikipedia.org/wiki/Perzeption
https://de.wikipedia.org/wiki/Apperzeption
https://de.wikipedia.org/wiki/Sinnesempfindung
https://de.wikipedia.org/wiki/Wahrnehmung
https://de.wikipedia.org/wiki/Bewusstsein
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ichó. Unkommentiert sollen nachstehend einige Lehrsätze aus 

der ĂMonadologieñ
16

 eingeführt werden, aus denen gerade mit 

Blick auf das Menschenbild des Grundgesetzes Denkanstöße 

gewonnen werden können. 

 

§. 9. Es muß aber auch ein Unterscheid sein, den eine jedwede 

Monade von einer andern hat. Denn es gibt in der Natur niemals 

zwei Dinge, deren eines vollkommen so beschaffen wäre, wie 

das andere, und allwo es nicht möglich wäre, einen innerlichen 

Unterschied, oder einen solchen, welcher sich auf einen inner-

lichen Vorzug oder Herrschaft (dominatio) gründet, zu finden. 

 

§. 10. Ich nehme als unstreitig an, daß ein jedes erschaffene 

Wesen und folglich auch die erschaffene Monade der Verände-

rung unterliegt; ja, daß diese Veränderung in einer jeden auf 

eine unverrückte und ununterbrochene Weise fortschreitet. 

 

§. 11. é.. die natürlichen Veränderungen (rühren) von einem 

innerlichen Prinzip her, weil eine äußerliche Causa/Ursache in 

ihr Innerliches keinen Einfluß haben kann. é  

 

                                                           
16

 Die Monadologie erschien im Jahr 1714. Zugrunde gelegt wird hier die 

Übersetzung aus dem französischen Original des Jenaer Staatsrechtlers 

Heinrich Köhler, eines Zeitgenossen von Leibniz, weil sie explizit auf die 

Seele des Menschen, die Harmonie von Seele und Körper und die Vollkom-

menheiten Bezug nimmt. Allerdings erfolgt eine grammatische Anpassung 

und Modernisierung mancher Worte um der besseren Lesbarkeit willen. Der 

vollständige Text ist im Original über das Projekt im Internet abrufbar: 

 https://www.projekt-gutenberg.org/leibniz/monaden/monaden.html.  

In einzelnen Begrifflichkeiten weicht diese Übersetzung von der neueren 

Übersetzung von Hartmut Hecht, Stuttgart 1998, ab. 

https://www.projekt-gutenberg.org/leibniz/monaden/monaden.html
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§. 12. Es muß aber auch außer diesem Grunde é noch etwas 

anderes in dem sich Ändernden geben, das die Unterschieden-

heit ausmacht é. 

 

§. 13. Dieses Detail muß vieles in einem oder in dem einfachen 

in sich fassen. Denn da alle natürliche Veränderung nach 

gewissen Graden geschieht, so wird etwas verändert und etwas 

bleibt übrig; und folglich müssen viele Eigenschaften und 

Relationen in einer Monade vorhanden sein, obgleich dieselbe 

gar keine Teile an sich hat. 

 

§. 14. Der veränderliche Zustand, der eine Vielheit in dem einen 

é in sich fasst und vorstellt, ist nichts anderes als das, was man 

die Empfindung oder Perzeption nennt, die man von der 

Apperzeption oder von dem Bewußtsein unterscheiden muß. é  

 

§. 15. Und .. die Tätigkeit des innerlichen Prinzips, die die 

Veränderung oder den Fortgang von einer Perzeption zu einer 

anderen verursacht, kann Appetit oder Begierde genannt werden. 

Zwar kann der Appetit nicht vollständig zu einer jedweden 

Perzeption gelangen, nach der er strebt; er erhält oder gewinnt 

aber doch im Streben immer etwas und gelangt zu gewissen 

neuen Perzeptionen. é 

 

§. 17. Man ist außerdem genötigt zu bekennen daß die Perzep-

tion und dasjenige, was von ihr abhängt, auf mechanische 

Weise, é  nicht erklªrt werden kann. é 
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        Christoph Bernhard Francke (1665-1729), Portrait von Gottfried  

       Wilhelm Leibniz, Öl auf Leinwand, 81 x 66 cm, 1695, Herzog  

       Anton-Ulrich Museum, Braunschweig. 

 

§. 18. Es könnten alle diese é Monaden Entelechien genannt 

werden. Denn sie besitzen eine gewisse Vollkommenheit in 

sich (Ůɢɞɡůɘ Űɞ ŮɜŰŮɚŮɠ), eine Suffisance, (ŬɡŰŬɟəŮɘŬ) oder 

dasjenige, was sie zur Vollziehung ihrer Wirkungen nötig 
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haben, und was verursacht, daß sie die Quelle ihrer inner-

lichen Aktionen sind und sie (gewissermaßen) zu unkörper-

lichen Automaten macht. é 

 

§. 25. Das Gedächtnis gibt den Seelen é einiges Vermºgen, 

sich den Erfolg der Dinge .. vorzustellen. Hierin ahmt das 

Gedächtnis die Vernunft nach, die aber von demselben 

unterschieden werden muß. é 

 

§. 26. Und die heftige Einbildung und Imagination, die so 

lebhaft auf sie einwirkt und sie in Bewegung bringt, erwächst 

entweder aus der Stärke oder Größe oder aus der Menge der 

vorhergehenden Empfindungen. Denn eine starke Impression 

tut öfters auf einmal ebenso viel Wirkung als eine lange 

Gewohnheit oder viele mittelmäßige oftmals wiederholte 

Empfindungen zu tun vermögen. é 

 

§. 29. Eben durch die Erkenntnis der notwendigen Wahr-

heiten und durch ihre Abstraktionen werden wir zu den 

reflexiven Akten oder zum Nachdenken erhöht,  wodurch wir 

in den Stand gesetzt werden, an dasjenige, das man das Ich 

selbst nennt, zu denken und zu erkennen, daß dieses oder 

jenes in uns ist: é  

 

§. 41. Es folget auch, daß die Geschöpfe ihre 

Vollkommenheit von dem Einfluß Gottes haben, und daß 

hingegen ihre Unvollkommenheiten von ihrer eigenen Natur, 

welche nicht unumschränkt sein kann, herstammen. é 
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§. 50. Von denen Geschöpfen sagt man, daß sie nach außen 

wirken, wenn sie eine gewisse Vollkommenheit haben, und daß 

sie von einem anderen Dinge etwas leiden, wenn sie 

unvollkommen sind. é  

§. 51. Und eine Kreatur ist vollkommener als eine andere, wenn 

man in ihr etwas wahrnimmt, aus dem man den Grund a priori 

von demjenigen annehmen kann, was in einem anderen vorgeht; 

weshalb man sagt, daß es auf eine andere Kreatur wirkt. é 

§. 54. Gleichwie es nun in den Ideen Gottes unendlich viele 

mögliche Weltgebäude sich vorstellen und abschildern und nur 

eines davon existieren kann, so muß es einen zureichenden 

Grund für die von Gott getroffene Wahl geben, die ihn mehr für 

das eine als das andere bestimmt. 

§. 55. Und dieser Grund kann nur in den verschiedenen Graden 

der Vollkommenheit liegen, die diese Weltgebäude in sich 

haben; allermaßen ein jedes Mögliche das Recht hat, nach dem 

Maß der Vollkommenheit, die es in sich begreifet, Existenz zu 

fordern. é 

§. 59. Und dieses ist das Mittel, in einer Welt so viele Mannig-

faltigkeit und Veränderungen zu erhalten, als nur immer mög-

lich sind, was aber mit der allerhöchsten Ordnung, die nur 

gedacht werden kann, geschieht; das ist das Mittel, eben so viel 

Vollkommenheit, als nur möglich ist, bei der Erschaffung einer 

einzigen Welt zu erreichen. é 
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ĂFreiheitñ und mehr ï Die Bildhauerin Ruth Wörner-

Mediouni
17

 zu ihrer Arbeit 
 

Sind es die Schwingen der Vögel, die die Bewegung der Luft 

formen? 

 

Oder sind es die Flossen der Fische, die das Wasser bewegen? 

 

Spielen die Elemente Wasser und Luft miteinander? 

 

 

 
© Ruth Wörner-Mediouni, Freiheit, Granit auf Stahlträgern, befestigt in einer 

Cortenstahlplatte, Figur ca. 145 x 18 x 16 cm, auslaufend, 2020, Stahlträger 

95 cm und 100 cm, Platte 100 x 40 x 5 cm, Foto Ali Mediouni.                 

 

 

                                                           
17

 https://www.ruthwoernermediouni.de/.  

https://www.ruthwoernermediouni.de/
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Warum bearbeite ich Stein? 

Das ĂEntdeckenñ  der künstlerischen Bearbeitung von Stein als 

Material war und ist für mich eine sehr wichtige Lebens-

erfahrung. Ich möchte sie nicht missen. Die Bildhauerei stößt in 

mir wichtige, tiefe Fragen an, die das Leben und die Welt, in der 

wir agieren, im ursprünglichsten Sinne zu erforschen und zu 

begreifen suchen. 

 

Während der Arbeit pendle ich: zwischen Arbeiten und Denken 

und Denken und Arbeiten, in einer Art ĂZeitlosigkeitñ, in einem 

ĂSpannungsfeldñ. Im besten Fall entsteht eine Skulptur, die das 

ausdrückt, was mir wichtig ist.  

 

Ich versuche meine innere Wirklichkeit zu gestalten, und immer 

wieder abzugleichen, ob das entstandene Objekt in der real 

sichtbaren Außenwelt dem entspricht, was während der Arbeit 

in mir vorgegangen ist. Sämtliche meiner Skulpturen sind auf 

diese Weise Momentaufnahmen meines Lebensgefühls zur Zeit 

ihrer Entstehung. Ich bin, wie ein Detektiv, dem Geheimnis auf 

der Spur, welcher Funke oder welche Frage der Auslöser für 

meine tatsächlich gestaltete Form ist. Diesem Bedürfnis 

forschend und verstehen lernend zu folgen, bringt mich zu neuen 

Denkansätzen und wieder neuen Skulpturen. 

 

ĂDer Zauber steckt im Detailñ, wie Theodor Fontane schon 

gesagt hat. 

 

Meine Skulpturen arbeite ich am liebsten in Gestein wie Granit, 

Marmor und Sandstein oder Kalkstein, manchmal in Speckstein. 
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Granit ist für mich das Gestein, das mir sehr stark gegenübertritt 

und mich sehr mächtig herausfordert, es umzuformen.  

 

 
  © Ruth Wörner-Mediouni, Penelope & Odysseus, Kristallo-Marmor auf 

   Holzsockel, Stein jeweils 45 x 12 x 9 cm, 2012, Sockel, schwarz gebeizt  

   und lackiert, Foto Ali Mediouni. 
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Die vorstehende Skulptur ist aus einer Stele entstanden, 

Kristallo-Marmor mit darin enthaltenen Granateinschlüssen. Die 

Bruchstelle ist das, was die beiden Objekte sowohl trennt als 

auch verbindet. Sie repräsentieren für mich das weibliche und 

das männliche Prinzip. Trotz unterschiedlicher Ausarbeitung 

Ăpassenñ und Ăgehºrenñ die beiden Objekte über die Bruchstelle 

zusammen. Sie ergänzen sich. Trotzdem haben sie einen eigenen 

Charakter und je ein eigene Form. 

Es gibt einen weiteren Aspekt bei der Arbeit an einer Form. 

 

Während der Bearbeitung schreibe ich alle meine Gedanken und 

Gefühle auf. Ich fülle manchmal mehrere Seiten mit Texten. Im 

Laufe der Bearbeitung des Steins verdichten sich diese Texte  

immer mehr. Ich forme daraus dann Sätze oder Begriffe. Diese 

Sätze und Begriffe entsprechen letztlich dem, was die Skulptur 

mir bedeutet. Es kann ein einzelnes Wort als Titel der Skulptur 

entstehen oder auch ein Text mit mehreren Zeilen.  

 

 

Die drei wesentlichen Säulen eines Rechtsschutzes 

für Bildkünstler:innen  im Grundgesetz (GG)  
 

Wo Rechtspositionen gedacht und entwickelt werden sollen, ist 

in unserer Rechtsordnung stets zuerst in die Grundrechte unserer 

Verfassung zu schauen, also in diejenigen Grundsätze, die die 

Rechte und Pflichten der Bürger dieses Staates festlegen.  

 

Die Grundrechte der Artikel 1 bis 20 des bundesdeutschen 

Grundgesetzes vom 23. Mai 1949 mit ihren nur wenigen nach-
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träglichen Ergänzungen haben die Qualität von Menschen-

rechten, die für jedermann gelten bzw. gelten sollen. Es handelt 

sich um individuelle Rechtsansprüche der Einzelnen im Verhält-

nis zum Staat, im Wege der Drittwirkung auch im Verhältnis zu 

anderen, also zu natürlichen und juristischen Personen des 

privaten Rechts. Die Grundrechte begründen zumeist Abwehr-

rechte, zunehmend aber auch Teilhaberechte.  Dabei gilt es stets 

im eigenen Bewusstsein zu halten, dass die Grundrechte, wie 

alle Menschenrechte, entstehungsgeschichtlich Antworten auf 

Leid- und Unrechtserfahrungen sind. Als solche handelt es sich 

bei den Grundrechten, anknüpfend an den Begriff der 

Menschenwürde, regelmäßig um allgemein gefasste Normen, 

die in concreto vor allem ĂSuchkategorien für Defizite an 

Humanitªtñ
18

 darstellen. Worin die eigene Würde zu sehen ist, 

müssen alle Einzelnen grundsätzlich für sich selbst definieren 

und darauf aufbauend, wo notwendig, Schutz einfordern. 

Darauf aufbauend wird heutzutage Formen des menschlichen 

Selbstausdrucks Grundrechtsschutz zugesprochen, denen dieser 

Schutz vor 50 Jahren noch versagt geblieben ist
19

. Das gibt 

Hoffnung auch für Bildkünstlerrechte. 

 

                                                           
18

 Diese Begrifflichkeit hat Konrad Hilpert geprägt, s. den Artikel Menschen-

würde, in: Lexikon der Theologie und Kirche, Band 7, Freiburg i. Breisgau 

1998, Sp. 132-137 [135]. 
19

 Ein illustratives Beispiel ist der Grundrechtsschutz für gleichgeschlecht-

liche Partnerschaften und Familiengründungen, s. BVerfG, Urteil vom 

10.05.1957, 1 BvR 550/52, zu § 175 StGB a.F., im Internet abrufbar unter 

https://openjur.de/u/363843.html, gegenüber BVerfG, Urteil vom 17.07.2002, 

1 BvF 1/01, und Urteil vom 19.02.2013, 1 BvL 1/11 und 1 BvR 3247/09, im 

Internet abrufbar unter https://www.bundesverfassungsgericht. 

de/entscheidungen/ls20130219_1bvl000111.html u.a.  

https://openjur.de/u/363843.html
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Die drei Grundrechte, die im Kontext von Bildkünstlerrechten 

besonders interessieren, sind das Urheberpersönlichkeitsrecht 

neben dem allgemeinen Persönlichkeitsrecht (Art. 2 Abs. 1 

i.V.m. Art. 1 Abs. 1 GG) oder als dessen Ausfluss und spezielle 

Ausformung, die Kunstfreiheit (Art. 5 Abs. 3 i.V.m. Abs. 1 GG) 

und das geistige Eigentum (Art. 14 GG). Hinzugedacht werden 

kann selbstverständlich noch die Glaubens- und Gewissens-

freiheit (Art. 4 Abs. 1 GG). Diese soll hier jedoch zunächst 

vernachlässigt werden. Oberster Maßstab aller Einzelrechte ist 

die Unantastbarkeit der Menschenwürde. Ungeachtet aller 

Diskussionen um die Eignung des Begriffs der Menschenwürde 

als rechtlicher Kategorie ist dem Begriff doch so viel eigen-

tümlich, dass er das Wesen Mensch aus jeglichen Formen der 

Verdinglichung herauszuheben sucht, und zwar aufgrund von 

wesensbezogenen Eigenschaften, die dieses Wesen von Sachen 

unterscheiden, und die eine Potentialität an Lebendigkeit 

enthalten, die zu schützen im Sinne der Gemeinschaft aller 

Menschen ist. Einmal, weil sie dem Leben jedes Einzelnen der 

Gemeinschaft zugutekommen, zum anderen, weil sie dazu 

angelegt sind, der Lebendigkeit und Überlebensfähigkeit der 

Gemeinschaft zu dienen. Definitionen von Würde als Kategorie 

der Achtung und des Verdienstes von Ansehen und 

Anerkennung finden sich selten in juristischer Literatur. 

Merkmale werden typischerweise von Philosophen zusammen-

gestellt
20

.  

 

                                                           
20

 Z.B. Charles Taylor, Quellen des Selbst. Die Entstehung der neuzeitlichen 

Identität, 11. Aufl., Frankfurt 2021, S. 35 ff. 
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Die nachstehenden Ausführungen sollen zunächst vor allem 

Fragen im Sinne einer Neudefinition von Bildkünstlerrechten 

aufwerfen, aus denen sich zukünftig weitere Überlegungen 

entwickeln lassen. 

 

Das Urheberpersönlichkeitsrecht (Art. 2 Abs. 1 

i.V.m. Art. 1 Abs. 1 GG) 
 

Das Urheberpersönlichkeitsrecht als Oberbegriff für einzelne 

Urheberpersönlichkeitsrechte, wie sie im Urheberrechtsgesetz 

(UrhG) Ausformung gefunden haben, wird in den Grundrechten 

nicht explizit genannt. In Kommentaren zum Grundgesetz findet 

es vielfach gar keine Nennung
21

. Auch das allgemeine Persön-

lichkeitsrecht wird in den Grundrechten nicht explizit genannt, 

jedoch als ein in ständiger Rechtsprechung entwickeltes Recht 

in jedem Kommentar. Dessen ungeachtet erscheint es aus 

Bildkünstlersicht notwendig, das Urheberpersönlichkeitsrecht in 

seinem Kernbereich wie den daraus folgenden Einzelrechten als 

eigenständiges Verfassungsrecht gleich dem allgemeinen 

Persönlichkeitsrecht zu denken, immer wieder neu zu beleben 

und fortzuentwickeln, d.h. nicht nur als eine spezielle Ausfor-

mung desselben. Darin ist der sogenannten Leserbrief-

Entscheidung des Bundesgerichtshofes aus dem Jahr 1954
22

 zu 

                                                           
21

 Z.B. Horst Dreier (Hrsg.), GG, Grundgesetz. Kommentar, 2. Aufl., Band I, 

Artikel 1-19, Tübingen 2004, dto. 3. Aufl., 2013. 
22

 BGH, Urteil vom 25. Mai 1954, I ZR 211/53 ï Leserbrief;  im Internet 

abrufbar unter https://www.prinz.law/urteile/bgh/I_ZR_211-53; das Urteil ist 

in der öffentlichen Wahrnehmung dadurch belastet, weil es ausgerechnet der 

Anwalt des politisch umstrittenen Hjalmar Schacht erstritten hatte, nachdem 

ein anwaltliches Berichtigungsschreiben, das dieser im Auftrag seines 

https://www.prinz.law/urteile/bgh/I_ZR_211-53
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folgen, die dieses Recht erstmals angesprochen, aber nicht 

angewandt hat. Weshalb gleich und neben dem allgemeinen 

Persönlichkeitsrecht? Weil nur so die Einbeziehung des 

gruppenspezifischen Selbstwertempfindens von Künstler:innen 

in das Recht gewährleistet erscheint, und zwar im Rahmen des 

absoluten Schutzes ihrer Würde aus Art. 1 Abs. 1 GG, dieses 

nicht einfach dem allgemeinen Persönlichkeitsrecht gleich-

gestellt wird und dadurch ein eigenständiger Maßstab für das 

einfache Recht entwickelt wird. Auch das Bundesverfassungs-

gericht spricht von einem absoluten Schutz des Kernbereichs 

des Urheberpersönlichkeitsrechts. Dieser soll allerdings bei 

schwerwiegenden Eingriffen in das allgemeine Persönlich-

keitsrecht anderer keine besondere Würdigung erfahren
23

. Bei 

der Vergabe von Nutzungsrechten (§§ 31 ff. UrhG) soll dieser 

Kernbereich ungeachtet der kodifizierten Rückrufsrechte wegen 

Nichtausübung und gewandelter Überzeugung (§§ 41, 42 UrhG) 

gar nicht tangiert sein
24

. Ohne Rücksicht auf besondere mora-

lische Rechte soll stets ein Interessensausgleich zwischen allen 

Beteiligten vorzunehmen sein.   

                                                                                                                        
Mandanten an die Redaktion einer Zeitschrift gesandt hatte, von dieser als 

privater Leserbrief abgedruckt worden war; da es ausschließlich um eine 

handwerkliche Arbeit eines Anwalts ging, dürfte das Urheberpersönlichkeits-

recht tatsächlich nicht betroffen gewesen sein. 
23

 Z.B. Beschluss vom 28.01.2019, 1 BvR 1738/16 m.w.Nw., im Internet 

abrufbar unter: 

https://www.bundesverfassungsgericht.de/SharedDocs/Entscheidungen/DE/2

019/01/rk20190128_1bvr173816.html.  
24

 BVerfG, Beschluss vom 25.09.2000, 1 BvR 1520/00, Rn 7, für den Bereich 

des Films, abrufbar im Internet unter: 

https://www.bundesverfassungsgericht.de/SharedDocs/Entscheidungen/DE/2

000/09/rk20000925_1bvr152000.html.  

https://www.bundesverfassungsgericht.de/SharedDocs/Entscheidungen/DE/2019/01/rk20190128_1bvr173816.html
https://www.bundesverfassungsgericht.de/SharedDocs/Entscheidungen/DE/2019/01/rk20190128_1bvr173816.html
https://www.bundesverfassungsgericht.de/SharedDocs/Entscheidungen/DE/2000/09/rk20000925_1bvr152000.html
https://www.bundesverfassungsgericht.de/SharedDocs/Entscheidungen/DE/2000/09/rk20000925_1bvr152000.html
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Es sind zwei Ansätze vorstellbar, unter denen das Urheberper-

sönlichkeitsrecht, ungeachtet der einfachgesetzlichen Regelun-

gen im Urheberrechtsgesetz (UrhG), definiert werden kann. Eine 

Definition kann analog dem allgemeinen Persönlichkeitsrecht 

vorgenommen werden. Eine solche Definition wird den 

Wurzeln, dem spezifischen Selbstwertempfinden von Künst-

ler:innen jedoch nicht hinreichend gerecht. Eine andere 

Definition kann über Kriterien erfolgen, über die Künstler:innen 

typischerweise oder im Besonderen ihre eigene Würde definie-

ren, d.h. über diejenigen Quellen, aus denen sie schöpfen und ihr 

Selbstwertempfinden begründen. 

 

Das allgemeine Persönlichkeitsrecht ist, wie ausgeführt, unter 

der Geltung des Grundgesetzes erstmals vom Bundesgerichtshof 

als ein verfassungsmäßig gewährleistetes Grundrecht bezeichnet 

worden
25

. Unter Anknüpfung an das viel ältere Institut des sog. 

Veröffentlichungsschutzes, das das Reichsgericht im Wege der 

Rechtsfortbildung geschaffen hatte
26

. Der Senat stellte damals 

klar, dass einfache Gesetze, Zivilgesetze (wie das UrhG), nicht 

ausreichen, um zu einer Entscheidung im Einklang mit den 

Grundrechten zu gelangen. Es bedürfe eines übergeordneten 

Maßstabes, an dem einfache Gesetze und deren Anwendung 

gemessen werden können.  

 

 

                                                           
25

 Fn 22, a.a.O., S. 6 f. 
26

 RGZ 41, 49 (Urteil vom 28.02.1898, Rep. I.4/98 ï Urheberrecht an Briefen 

des Komponisten und Schriftstellers Richard Wagner); 69, 401 (Urteil vom 

7.11.1908, Rep. I.638/07 ï Urheberrecht an Briefen des Schriftstellers 

Friedrich Nietzsche). 
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© Helga Müller, Ausschnitt aus der Skulptur Transgenerationaler Nachtmahr, 

braunschwarzer Steatit, ca. 41 x 33 x 17 cm, 2021.  

 

Das allgemeine Persönlichkeitsrecht, ein absolutes Recht auf 

Achtung und Entfaltung der Persönlichkeit, soweit nicht die 

Rechte anderer verletzt werden oder gegen die verfassungs-

mäßige Ordnung oder das Sittengesetz verstoßen wird, schützt 

im Sinne ständiger Rechtsprechung, in abgestufter Form, drei 

Sphären, am stärksten: (1) die Intimsphäre mit kernhaften 

Bereichen, wie Sexualität und Gesundheit/Krankheit, etwas 




